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Nur Wenige die einen Handschuh kaufen führt
Eduard Wertheimer in der Neuen Freien Presse aus

denken auch daran daß er eine reiche Vergangenheit
hinter sich habe daß seine Geschichte auf die launenhaften
Sprünge der Mode manches Streiflicht wirft

Es läßt sich bis jetzt wenigstens nicht feststellen
wann zuerst die Sitte aufkam die Hände zu bedecken
nach provenyalischeu Dichtungen soll Ritter Jwem den
ersten Handschuh getragen haben Diese Angabe gehört
jedoch in den Kreis der Sage Es ist nicht einmal be
stimmt ob diese Mode weltlichen oder kirchlicher Ursprungs
sei So viel ist gewiß unter Ludwig dem Gutmüthigen
und Karl dem Kahlen kannte man schon den Unterschied
Twn Sommer und Winterhandschuhen und die Chroniken
der Kirche erwähnen eines gewissen Luxus der seitens der
höheren Geistlichkeit mit den Handschuhen getrieben wurde

Natürlich führte dies zu Verboten Ein Concil untersagt
den Gebrauch weißer Handschuhe den Aebten der Abtei
Citeaux ist es nicht gestattet mit Pelzhandschuhen zu
reiten und der Mönch Helmard 1184 wirft den Mit
gliedern des Klerus überhaupt vor daß sie weltliche Klei
der tragen und behandschuht einhergehen

Mit dem neuen Kleidungsstücke waren schon sehr früh
gewisse Gebräuche verbunden Nach dem Sachsenspiegel
galt es als Symbol einer anzulegenden Stadt auch als
Zeichen der Huldigung Für letzteres zeugt dasRolands
llcd Der Held desselben beichtet vor seinem Tode und
bietet schließlich voll Ergebung mit der rechten Hand
Gott seinen Handschuh dar den herbeigekommen Engel
entgegennehmen In neuerer Zeit wurde einmal wenn
auch nicht direkt der Handschuh so doch dessen zufällige
Farbe zum Ausdruck eigenthümlicher Huldigung und zwar
von Paul I von Rußland benutzt Dieser ließ nämlich
die Fayade des Michaels Palastes in dem er hernach er
mordet wurde roia anstreichen weil dies wie ein Ge
sandter berichtet die Farbe der Handschuhe war welche
die Manresss des Kaisers die Fürstin Gagarin an jenem
Tage trug an welchem über den Anstrich des Palastes
verhandelt wurde

War jedoch die Darbietung des Handschuhes das Sym
bol der Huldigung so bedeutete dagegen das Hinwerfen
desselben Fehde Auch bei der Verleihung des Doktor
hutes spielte er eine Rolle In früheren Znten wurde
nämlich in Gießen dem neuen Doktor als einem Ver
lobten der Wissenschaft ein Paar Handschuhe überreicht
Man bediente sich derselben bei den Gottesurtheilen und
Soldatenwerbungen desgleichen bei Belehnungen Wenn
früher die Fürsten kirchliche Bemfieien vergaben so inve
stirten sie den betreffenden Prälaten mit einem Paar
Handschuhe In Folge dessen siguriren sie im elften Jahr
hundert als liturgische Stücke Man fand davon mehrere
in den Särgen von Bischöfen und Aebten Auf dem
Rücken sind sie mit einem in Gold gestickten Kreuze ver
sehen das ein Heiligschein umgrebt Aber auch bei min
der guten Zwecken fanden die Handschuhs Verwendung
Unter Königin Elisabeth von England kam die Sitte auf
den Bittschriften Handschuhe beizulegen allerdings wur
den dieselben mit Geld gefüllt um die Richter gefü
giger zu machen In Wien konnte man die Gunst man
cher einflußreichen Dame durch Schenkung dieses beliebten
Toilette Artikels gewinnen So wenigstens war es zur
Zeit Abraham a Sancta Clara s bei dem es heißt Der
Heinrich von Limmelfeld ist wohl wunderlich ge
stiegen aber dieses Wunder haben die Handschuhe ge
wacht er hat der gnädigen Frau durch welche Alles
gehet auf ein PaZr Handschuh gespendiret,

Der Handschuh wurde aber nicht nur bei Bestechungen
sondern auch bei Vergiftungsversuchen gebraucht Wie
man sich zur Vernichtung seiner Feinde vergifteter Dolche
vergüteter Briefe vergifteter Bücher bediente ebenso auch
vergifteter Handschuhe Katharina von Medici scheint
diese Kunst nach Frankreich verpflanzt zu haben und man
übte sich auch noch zur Zeit St Simon s wenigstens
erzählt er in seinen Memoiren daß ein Herr v Hauterive
kurz nachdem er ein Paar Handschuhe angelegt plötzlich
unter Symptomen starb die deutlich erkennen ließen daß
er vergiftet worden Das Wort Handschuh bekam auch
noch einen anderen Sinn Handschuhmachen galt in
früherer Zeit als gleichbedeutend mit Stehlen Um
eine zarte BeHandlungsweise anzudeuten sagte man Es
will mit Handschuhen angefaßt sein Von Napoleon I
hieß es Er regiert mit eiserner Hand nur mit einem
sammteneu Hanhschuh darüber

Mitunter fiel dem Handschuh auch die Rolle des Rächers
zu Hierüber findet sich in den Memoiren Grammont s
über den Hof Karl s II ein nettes Gcschichtchen Eine

vornehme Engländerin die einer häßlichen aber sehr eitlen
Hosdame einen Streich spielen wollte schickte dieser im
Namen eines angeblichen Verehrers ein Paar Handschuhe
A la Martial wie sie damals modern waren mit der
Bitte diese als Erkennungszeichen auf der nächsten Hof
maskerade zu tragen Das IZillst äoux enthielt überdies
die galanten Wo te Diese Handschuhe werden die schön
sten Hände der Welt küssen Ein ganz gleiches Geschenk
sendete sie gleichfalls im Namen desselben Verehrers und

mit der gleichen Einladung einer Rivalin der Hofdame
Als nun diese auf der Maskerade ihren vermeintlichen
Verehrer erblickt eilt sie ihm entgegen um ihm recht auf
fällig ihre siegreichen Hände entgegenzustrecken Aber
wie erstaunt ist sie Sie sieht noch eine Dame auf den
betreffenden Cavalier in ebenso ausfälliger Weise zuschreiten
und siegreiche Hände entgegenstrecken Aber das Erstau
nen verwandelte sich bald in Zorn und ein heftiger Zank
beider Hofdamen war die Folge welcher der Umgebung
willkommenen Stoff zu weiterer Unterhaltung bot

Nicht unwahrscheinlich ist es daß die romantische Ga
lanterie der Ritterszeit dem Handschuh zuerst höhere Be
deutung verlieh Dem verliebten Ritter galt dies Kleid
ungsstück seiner Angebeteten als kostbare Liebesgabe Im
fünfzehnten Jahrhundert ist der Handschuh eine unentbehr
liche Ergänzung der vornehmen Tracht er wird zum
Luxusartikel Man parfümirt ihn wie man damals Alles
parfümirte Speisen Geldsendungen ja selbst zum Reiten
bestimmte Maulthiere Welch hohen Werth die parsümir
teu Handschuhe hatten ersieht man daraus daß Heimelte
von Frankreich die 1625 Karl den I von England hei
rathete zu ihrer Ausstattung deren nicht mehr als sechs
Paar erhielt Aber man trug sie nicht nur parfümirt son
dern auch reich mit Schmuck besetzt Die erste Gemahlin
Heinrich s IV von Frankreich schmückte sie mit Diaman
ten und von einer italienischen Hetäre sagt Thomas Gar
zonus 1580 bei Beschreibung ihrer Toilette Also findet
man auch hier nicht nur prächtige mit Seide Gold und
Perlen gestickte Handschuhe Die Mode sie zu parsümi
ren erregte jedoch das Aergerniß der Moralisten O
verfluchte Handschuhe eifert Abraham a Sancta Clara

was Uebels habt ihr schon in der Welt gestifftet ihr
seyd nicht weniger schädlich als jener eiserne Handschuh
mit deme der gottlose Malchus Christo dem Herrn in das
heiligste Angesicht geschlagen Und von den Fabrikanten
selbst sagt er Was hilft es sie wenn sie riechende Hand
schuhe verkausfen und daneben ein stinkendes Gewissen
tragen

In neuerer Zeit nimmt die übermäßig luxuriöse Aus
stattung ab ist aber noch immer kostspielig genug Justus
Möser läßt in seinen Patriotischen Phantasien einen
Bürger über den Putz seiner Frau klagen die sür ein
Paar sammtene Winterhandschuhe mit massiv silbernen
Knöpfen 3 /g Thaler zahlt Im Anfange dieses Jahr
hunderts sind sie kein Gegüiltand besonderen Prunks mehr
Aber man legt sehr großen Werth darauf sie aus bester
Quelle zu beziehen Wenn eine Dame nach der Mode

heißt es in einem Pariser Modebericht von 1806
bei der ersten Aufführung eines Stückes am Abend er

scheinen will schafft sie sich am Morgen eine Robe von
Madame Germon Handschuhe von Laboulaye Schuhe von
Herbey einen Hut von Leroy und eine Lorgnette von Jer
ckcn an Farbe der Fuß und Handbekleidung müssen nun
übereinstimmen Auch andere Modegesetze gab es So
mußten die Glacehandschuhe für den Promenade Anzug
einer vornehmen englischen Dame von der Farbe des Ober
rockes sein

Natürlich machte die Mode die Handschuhe zur Dienerin
der Etiquette So gehörte es im sechzehnten Jahrhun
dert x,um guten Tone dieselben bei Besuchen abzulegen
auch durften sie beim Tanzen nicht benutzt werden Im
Norden hätte man es als Verletzung der Ehrfurcht ange
fehen höher gestellten Persönlichkeiten gegenüber mit be
deckten Händen zu erscheinen Auch war es wider alle

Ehrenbietsamkeit vor dem Betreten der Kirche nicht die
Handschuhe abzulegen Alte Gemälde belehren uns dar
über ebenfalls Wir fehen daß eine vornehme Italienerin
des fünfzehnten Jahrhunderts über ihrem Handschuh auf
dem rechten Zeigefinger einen goldenen Ring trägt eine
andere aus dem fechszehnten Jahrhundert die ihn in der
Hand hält

Unter der Regierung Heinrich s III von Frankreich leg
ten die vornehmen Damen bei der damals beliebten Spitzen
klöppelei Handschuhe an Heinrich III schlief selbst in
Handschuhen und nachdem er sich von seinem Lager er
hoben hatte wurden ihm die Nachthandschuhe abgenommen
er wurde gesalbt geschmückt parfümirt worauf man ihm
ein Paar kleine reizende Handschuhs präfentirte die wie
angegossen sitzen mußten und über diese zog er dann
ein anderes Paar an Als dieser Fürst auf seiner Reise
von Polen durch Wien kam erregte es Aussehen daß er
mit Handschuhen aß und tanzte allerdings soller aus
brochene Hände gehabt haben Bei den französischen Dan
dics des siebzehnten Jahrhunderts war es gang und gäbe
das Handgelenk mit schwarzen Bändern zu umhüllen um
dadurch die Hände sobald sie die Handschuhe ablegten noch
weißer erscheinen zu lassen In Rußland scheint man noch
im Anfange dieses Jahrhunderts den Handschuh blos m
der Hand gehalten zu haben Wenigstens heißt es in einem
Gesandtschaftsbericht über die Ermordung Paul s I 1801

Seine durch Säbelhiebe verstümmelte Hand war gegen
die Sitte des Landes von einem Handschuh bedeckt

Die Mode machte ihre Herrschaft nach jeder Richtung
geltend nach Gefallen modelte und änderte sie Schnitt
Form Stoff und Farbe Gewiß wäre es interessant alle
beliebten Farben die zu Handschuhen gewählt wurden
kennen zu lernen Beachtenswerth ist in dieser Beziehung

ein Wiener Modenbericht vom 30 August 1787 Sowe
nig unsere galanten Modepriesterinnen sonst intime Freun
dinnen der rosenfingrichten Aurore sind so ahmen sie doch
dieser schamhaft erröthenden Göttin hierin nach daß auch
sie ihre Hände jetzt allgemein zu einem leichten weißen
Morgenanzuge mit aurorafarbigen Handschuhen überziehen
Wie die Farbe wechselte auch die Form Bedienten sich
die vornehmen Damen im zwölften und dreizehnten Jahr
hundert kurzer Handschuhe so trägt man sie dagegen im
Anfang dieses Jahrhunderts so lang daß sie den Arm
bis über den Ellbogen einpacken Im siebzehnten Jahr
hundert benutzte man in Frankreich Handschuhe mit weiten
Manschetten die man AMts S lAvrisxiii nannte Ver
muthlich weil Crispin die lustige Figur des altfranzösi
schen Theaters zuerst einen derartigen Handschuh anlegte
Die Formen wechselten so oft daß Abraham a Sancta
Clara in die drollige Klage ausbricht Es ist nunmehr
bey unserigen Zeiten so weit gekommen daß man sich fast
gar nicht mehr in die neue Mode fchicken kann weilen
folche fast alle Tage sich ändert es kann sich kein Mensch
versichern einer gewissen Kleidung vor ein Frauen Zimmer
weder vor den Kopfs noch vor die Haar vor die Brust,
vor den Rücken vor die Achsel weder vor die Hände noch
vor die Füße

Diese Aeußerung des berühmten Wiener Sittenpredigers
läßt auf einen großen Luxus schließen der in seiner Vater
stadt mit Handschutzen getrieben wurde Sollte damit das
Verbot solche zu tragen wie es sich in einem Patente
aus dem Jahre 1659 findet in Verbindung stehen Wie
alle ähnlichen Luxusgesetze war auch dieses von keinem
Erfolge Zur Zeit Maria Theresia s bilden die bürger
lichen Handschuhmachermeister schon eine eigene Gilde
mit eigenen Artikeln in denen es unter Anderm heißt
daß die Gesellen am Dreifaltigkeit Sonntag in der Kirche
m geziemender Kleidung erscheinen und den Messen an
dächtig beiwohnen sollen Den Meistern hingegen wird
eingeschärft daß sie bei ihren Versammlungen sich sittsam
und friedlich betragen folglich kein Geschrei oder Getöse
erregen nicht zanken spotten oder schimpfen sollen

Eben unter Maria Theresia die Handel und Industrie
ihre besondere Sorgfalt zuwendete geschahen auch mehrere
Versuche die Fabrikation der Handschuhe zu hebe Tüch
tige Gesellen wurden aus dem Auslands berufen Allein
der Erfolg all dieser Bemühungen scheint kein bedeutender
gewesen zu sein Wie Maria Theresia wollte auch
Joseph H diesen Zweig der Industrie Zu größerer Blüthe
bringen

Da in Wien besonders fremde Handschuhe wie Maos
Liiströö und fogencmnte Milch oder Transparent Hand
schuhe gesucht wurden trachtete die Regierung solche im
Jnlande machen zu lassen Wilhelm Massie war es der
daselbst zuerst französisches Fabrikat verfertigte Ebenso
wurde die Erzeugung von dänischen und schwedischen Hand
schuhen gefördert die damals in den Erblandea sehr be
liebt waren

Unter Joseph H machte die Handschuh Fabrikation in
Wien größere Fortschritte Aber mit dem Auslande konnte
deswegen doch nicht concurrirt werden Selbstder miß
fällige größtentheils allzu merkbare Abstand der inlän
dischen Handschuhe heißt es 1804 von der Voll
kommenheit der französischen schwedischen und dänischen
der englischen der Piemonteser und selbst der Berliner
und sächsischen Handschuhe läßt noch keine Vermengung
der inländischen mit den ausländischen Handschuhen in ihrer
Beurtheilung mit Grund versehen Mit den wachsenden
Ansprüchen an ein feineres Fabrikat mehrten sich auch die
Klagen zumal feit dem Anfange dieses Jahrhunderts der
Luxus auf dem Gebiets der Toilette zugenommen hatte
Als die Handschuhe sagt 1808 d e Bcmco Hof

Deputation nach dem strengen Sinne des Wottes
noch das waren was der Begriff in sich fasset wurde
bey weitem weniger gefordert Allein jetzt wo die Mode
an der weiblichen Kleidung so vieles verkürzte und die
Handschuhe zu einer wahren Armbekleidung geworden sind
fordert man feiner gearbeiteten Stoff eine besondere Zier
lichkeit im Schnitt Eleganz der Näherey und Stickerey
und mit einem Worte größere Vollkommenheit der voll
endeten Kaufmannswaare welche als eines der vorzüglich
sten weiblichen Kleidungsstücke anzusehen ist DieBanco
Hof Deputation welche Behörde zu jener Zeit über ge
werbliche Angelegenheiten ihr Votum abzugeben hatte
ging von der richtigen Ansicht aus daß die Handschuh
Fabrikation ein Luxusgewerbe sei das sich nur in der
Hauptstadt entwickeln könne

Auch vom sittlichen Standpunkte aus befürwortete sie
die Freigebung dieser Fabrikation in Wien weil sie meistens

Frauenzimmern aus den besseren aber leider bedrängten
mit schmalen Einkünften betheilten Ständen zur anstän
digen subsistenz dienet folglich mittelbar auch zur Er
haltung der Sittlichkeit dienet Indem auch der Präsi
dent der obersten Finanzbehörde Graf Karl Zichy diese
Anfchauung theilte genehmigte Kaiser Franz 1808 die
Freigebung der Handschuh Fabrikation in Wien Seit
dieser Zeit blühte dieses Gewerbe Und wenn bisher die
Wasserbrenner neben dem Rechte Rosoglio Aquavit

wohlriechende Wässer Tabakpfeifen Dosen Maskan zc
auch die Befugniß zum Verkaufe von Handschuhen bean
spruchten so änderte sich gerade in Folge der FreigebunK



dieses Industriezweiges auch dieses Verhältniß Nun da
das Monopol gefallen konnten sich angespornt durch die
freie Concurrenz die Kräfte entwickeln und bedeutendere
Leistungen erzielt werden Nun erfreuten sich wie auf
anderen Gebieten der Mode Artikel auch hier einige Meister
durch Feinheit und Eleganz ihres Fabrikats eines Rufes
der ihre Handschuhe für die vornehme Welt als muster
giltig ansehen ließ Erst die Freiheit der Concurrenz
sicherte auch dem Wiener Fabrikale einen rühmlichen Platz
in der Geschichte dieses Toilette Artikels der gleich allen
Toilette Gegenständen der Beachtung des Sittenschilderers
werth erscheint denn ohne Rücksichtnahme auf die Ge
schichte der Toilette bleibt jede Culturgeschichte nur unvoll
ständig

Deutsches Gajihausleben vor dreihundert
Jahren

Von P Belgard
Nachdruck verboten

In unserer Zeit in der ein palastähnliches Hotel nach
dem anderen aus dem Boden wächst kann man sich schwer
einen Begriff von dem Zustande eines Gasthofs der guten
alten Zeit machen Wir besitzen eine Schilderung des
Gasthofslebens aus dem Ende des 16 Jahrhunderts die
uns wieder einmal beweist was für Wahrheit es mir der
guten alten Zeit auf sich hat Erasmus berichtet uns
Folgendes Bei der Ankunft grüßt Niemand damit es
nicht scheine als ob sie viel nach Gästen fragten denn
dles halten sie für schmutzig nnd niederträchtig und des
deutschen Ernstes unwürdig Nachdem du lange geschrien
hast steckt endlich einer den Kopf durch das kleine Fen
sterchsn der geheizten Stube heraus gleich einer aus ihrem
Hause herausschauenden Schildkröte In solchen geheizten
Stuben wohnen sie beinahe bis zur Zeit der Sommerson
nenwende Diesen Herausschauenden muß man nun fragen
ob man hier einkehren könne Schlägt er es nicht ab so
ersiehst du daraus daß du Platz haben kannst Die Frage
nach dem Stall wird mit einer Handbewegnug begleitet
Dort kannst du nach Belieben die Pferde nach deiner Weise
behandeln denn kein Diener legt eine Hand an Wenn
du etwas tadelst hörst du gleich die Rede Ist es Dir
nicht Recht so suche Dir ein anderes Gasthaus Ist
das Pferd besorgt so begiebst du dich wie du bist in die
Stube mit Stiefeln Gepäck und Schmutz Diese geheizte
Stube ist allen Gästen gemeinsam Daß man wie bei
den Franzosen eigene Zimmer zum Umkleiden Waschen
Wärmen oder Ausruhen anweist kommt hier nicht vor
sondern in dieser Stube ziehst du die Stiefel aus bequeme
Schuhe an und kannst auch das Hemd wechseln Die vom
Regen durchnäßten Kleider hängst du am Ofen auf und
gehst dich zu trocknen selbst an ihn hin Auch Wasser
zum Händewaschen ist bereit aber es ist meist so sauber
daß du dich nach einem andern Wasser umsehen mußt
um die eben vorgenommene Waschung abzuspülen Kommst
Du um 4 Uhr Nachmittags an so wirst du doch nicht
vor 9 Uhr speisen nicht selten erst um 10 Uhr denn es
wird nicht eher aufgetragen als wenn sie alle speisen da
mit auch allen dieselbe Bedienung zu Theil werde So
kommen in demselben geheizten Raum häufig achtzig oder
neunzig Gäste zusammen Fußreisende Reiter Kaufleute
Schiffer Fuhrleute Bauern Knaben Weiber Gesunde
und Kranke Hier kämmt der Eine sich das Haupthaar
dort wischt sich ein Anderer den Schweiß ab wieder ein
Anderer reinigt seine Schuhe oder Reitstiefeln Jenem
stößt der Knoblauch auf kurz es ist ein Wirrwarr der
Sprachen und Personen wie beim Thurmbau zu Babel
Gewahren sie einen Fremden der sich durch eine würdigere
Haltnng auszeichnet so sind Aller Augen auf ihn derge
stalt gerichtet als sei er irgend eine Art neu aus Afrika
hergebrachten Gethiers und selbst nachdem sie am Tische
Platz genommen sehen sie den Fremdling beständig mit
unverrücktem Auge an Eiwas inzwischen zu begehren
geht nicht an

Wenn es schon spät am Abend ist und keine Ankömm
linge mehr zu erwarten sind tritt ein alter Diener mit
grauem Bart geschorenem Haupthaar grämlicher Miene
und schmutzigem Gewände herein läßt seinen Blick still
zählend nach der Zahl der Anwesenden umhergehen und
den Ofen desto stärker heizend je mehr er gegenwärtig
sieht wenngleich die Sonne durch ihre Hitze lästig wird
denn es bildet bei ihnen einen vorzüglichen Punkt guter
Bewirthung wenn alle vom Schweiße triefen Oeffnet
nun Einer ungewöhnt solchen Qualms nur eine Fenster
ritze so schreit man sogleich Zugemacht Antwortest
du Ich kann es vor Hitze nicht aushalten so heißt
es Such Dir ein anderes Gasthaus Und doch ist
nichts gefährlicher als wenn fo viele Menschen zumal
wenn die Poren geöffnet sind einen und denselben Qualm
einathmen in solcher Luft speisen und mehrere Stunden
darin verweilen müssen nichts zu sagen von den Winden
die ganz ohne Zwang nach oben und unten losgelassen
werden Von dem stinkenden Athem giebt es Viele die
an heimlichen Krankheiten wie z B der so häufig vor
kommenden spanischen oder französischen Krätze leiden von
der man sagen kann sie sei allen Nationen gemein Von
solchen Kranken droht größere Gefahr als von Aus
sätzigen

Der bärtige Ganymed kommt wieder und legt ans so
viele Tische als er für die Zahl der Gäste hinreichend
glaubt die Tischtücher auf grob wie Segeltuch für jeden
Tisch bestimmt er mindestens acht Gäste Diejenigen
welche mit der Landessitte vertraut sind setzen sich wo
hin es ihnen beliebt denn hier ist kein Unterschied zwischen
Armen und Reichen zwischen Herrn und Diener Sobald
sich alle an den Tisch gesetzt erscheint wieder der sauer
sehende Ganymed und zählt nochmals seine Gesellschaft

ab und setzt dann vor jeden einzelnen einen hölzernen
Teller einen Holzlöffel und nachher ein Trinkglas Wie
der etwas fpäter bringt er Brod was lsich Jeder zum
Zeitvertreib während die Speisen kochen reinigen kann
So sitzt man nicht selten nahezu eine Stunde ohne daß
irgend Einer das cssen begehrt endlich wird der Wein
von bedeutender Säure aufgesetzt Fällt es nun etwa
einem Gaste ein für sein Geld um eine andere Weinsorte
von anders wo her zu ersuchen so thut man anfangs
als ob man es nicht hörte aber mit einem Gesichte als
wollte man den ungebührlichen Begehrer umbringen Wie
derholt der Bittende sein Anliegen so erhält er den Be
scheid In diesem Gasthof sind schon so viele Grafen
und Markgrafen eingekehrt und keiner hat sich noch über
meinen Wein beschwert Steht es Dir nicht an so suche
Dir ein anderes Gasthaus Bald kommen mit großem
Gepränge die Schüsseln Die erste bietet fast immer Brod
stückchen mit Fleischbrühe oder ist s ein Fast oder Fisch
tag mit Brühe von Gemüsen übergössen dann folgt eine
andere Brühe hierauf etwas von aufgewärmten Fleisch
arten oder Pökelfleisch oder eingesalzenem Fisch wieder
eine Mußart hierauf festere Speise bis dem wohlbezähm
ten Magen gebratenes Fleisch oder gesottene Fische von
nicht zu verachtendem Geschmack vorgesetzt werden aber
hier sind sie sparsam und tragen sie schnell wieder ab
Am Tische muß man bis zur vorgeschriebenen Zeit sitzen
bleiben und diese glaube ich wird nach der Wasseruhr
bemessen Endlich erscheint der bewußte Bärtige oder gar
der Gastwirth selbst welcher letztere sich am wenigsten
von seinem Diener in der Kleidung unterscheidet dann
wird auch etwas besserer Wein herbeigebracht Die besser
trinken sind dem Wirthe angenehmer obgleich sie um
nichts mehr zahlen als jene die sehr wenig trinken denn
es sind nicht selten welche die mehr als das Doppelte in
Wein verzehren als das was sie für das Gastmahl
zatilen Es ist zu verwundern welches Lärmen und
Schreien sich erhebt wenn die Köpfe vom Trinken warm
werden Keiner versteht den Andern Häufig mischen sich
Possenreißer und Schalksnarren in diesen Tumult und
es ist kaum glaublich welche Freude die Gäste an diesen
Leuten finden die durch ihren Gesang ihr Geschwätz und
Geschrei ihre Sprünge und Prügeleien solch ein Getöse
machen daß die Stube dem Einsturz droht und Keiner
den Andern hört und doch glauben sie so recht angenehm
zu leben und man ist gezwungen bis in die tiefe Nacht
hinein sitzen zu bleiben Ist endlich der Käse abgetragen
der ihnen nur schmackhaft erscheint wenn er stinkt oder
von Würmern wimmelt fo tritt wieder jener Bärtige auf
mit der Speisetafel in der Hand auf die er mit Kreide
einige Kreise und Halbkreise gezeichnet hat Diese legt er
auf den Tisch hin still unv trüben Gesichts wie Charon
Die das Geschriebene kennen legen und zwar Einer nach
dem Andern ihr Geld darauf bis die Tafel voll ist
dann merkt er sich diejenigen die gezahlt haben und rech

net im Stillen nach Fehlt nichts an der Summe so
nickt er mit dem Kopse Niemand beschwert sich über
eine ungerechte Zeche Wer es tbate der würde alsbald
hören müssen Was i st Tu ür ein Bursche Du
zahlst um nichts Mc u e Andern

Wünscht ein von ixi ieise Ermüdeter sogleich nach
dem Essen zu Bett zu gehen so hnßt es er solle war
ten bis die Uebrigen sich nied rlegui dann wird jedem
sein Nest gezeigt und das ist weiter nichts als ein Bett
denn es ist außer dem Bette Nichts was man brauchen
könnte vorhanden Die Lementücher sind vielleicht vor
sechs Monaten zuletzt gewaschen worden So weit
Erasmus

Bei einem solchen Zustande des Lebens in den Gast
höfen ist es nicht zu verwundern wenn beispielsweise der
Kurfürst von Brandenburg Johann Georg erklärte daß
die Prälaten und Stände des Kurfürftenthums um nicht
gezwungen zu sein bei ihrer Anwesenheit in der Haupt
stadt in gemeinen Herbergen zu liegen sich eigene Häuser
in Berlin anzuschaffen hätten

Die Blumenzucht und Fabrikation von Par
füms in Südfrankreich

Seit etwa hundert Jahren hat die Blmnenkultur im Gro
ßen und die Fabrikation von wohlriechenden Essenzen im süd
lichen Frankreich eine lohnende Industrie gebildet Der Haupt
distrikt in welchem die Fabrikation betrieben wird ist Grosse
im Departement der Seealpen doch lebt auch ein großer Theil
der Einwohner von Sommieres Nimes Nyons und Seillans
von diesem Gewerbszweig Die hauptsächlichsten Blumen
welche gezogen werden und ihre Erntezeit find Veilchen Jon
quille und Reseda im Februar März und April In milden
und feuchten Wintern blühen die Veilchen jedoch schon im De
zember Rosen und Orangeblüthen Thymian und Rosmarin
werden im Mai und Juni Jasmin und Herbsthyanzinthen im
Juli und August Lavendel und Narde im September und die
Akazie im Oktober und November gesammelt Die Blumen
ernte erstreckt sich also auf Dreiviertel des Jahres die Haupt
thätigkeit findet jedoch im Mai und Juni statt wenn die Ro
sen und Orangen in voller Blüthe stehen Thymian Rosma
rin und Lavendel gehören zu den weniger wichtigen Produk
ten und werden hauptsächlich von kleinen Landwirthen gezogen
die nur einfache Destillationsapparate besitzen und daher auch
nur eine geringe Qualität an Essenzen produziren die jedoch
zur Verdünnung und Verfälschung der in den großen Etablisse
ments der Städte und Dörfer fabrizirten guten Sorten ver
wandten werden

In Seillans in der Nähe von Grasse bildet die Blumen
zucht den Hauptindustriezweig Die wichtigste Bedingung für
das Gedeihen der Pflanzen scheint nach den praktischen Erfahr
ungen eine Höhenlage von 600 bis 2000 Fuß zu sein Blumen
die an hochgelegenen Stellen wachsen sollen reicher an Geruch
wie solche sein die in Thälern und an niedrig gelegenen Plätzen
verkommen Ein an Kalkelementen reichhaltiger Boden eine
vor Nordwinden geschützte Lage die nicht vom Reif im Früh
jahr und Herbst wie das feuchte Flachland heimgesucht wird
ist Haupterforderniß In Ländern wie Südfrankreich wo der
Regenfall stets spärlich ist und oft vom Mai bis September
gänzlich ausbleibt ist eine Bewässerung für die Blumenkultur

ebenlo wichtig wie für jede andere Pflanze Man sagt daß
Blumenzüchter und Parfümfabrikanten am Mittelmeere ihren
Erfolg nicht wenigerdem schönen Klima der Provence zuschrei
ben als ihrer durch hundertjährige Praxis begründeten Er
fahrung in der Fabrikation Außerordentlich viel Gewicht wird
auf die Zucht der ursprünglichen einfachen Blume gelegt und
jede Erzielung von Varietäten wie es die heulige Gartenkunst
vermag streng vermieden

Die Rosen an den Abhängen von Seillans sind die einfa
chen blaßrothen und das simpele Veilchen wird allen durch
künstliche Zucht veredelten Schwestern vorgezogen Vom Jas
min wird nur der weiße benutzt Die Pflanzen werden in
dichten Reihen etwa 25 Centimeter von einander gesetzt und
kurz geschnitten Rosen werden an den niedrigen Terrassen
gezogen und ebenfalls kurz geschnitten während der Boden
zwischen den Pflanzen stark gedüngt wird Nachdem die Rosen
gesammelt find wird der Stamm bis auf einige Centimeter
über der Erde abgeschnitten damit die ganze Kraft der Pflanze
in demselben bis zur nächsten Saison erhalten bleibt

Während der Erntezeit reisen täglich Händler mit Wagen
durch das Land und sammeln die Blumen bei den Plantagen
bcsitzern Die gezahlten Preise schwanken je nach der Ergiebig
keit der Ernte und der Nachfrage auf dem Markte Die Lad
ungen werden so schnell wie möglich zum nächsten Fabrikanten
geschafft und abgeliefert während die Blumen noch frisch sind
Die Blumen werden gewöhnlich des Morgens sobald der Thau
der vorhergehenden Nacht eben verschwunden ist gepflückt Die
Fabrikation der Parfüms umfaßt die Herstellung von Pomaden
und Oelen durch den Absorptionsprozeß von Essenzen und
werthvollen Oelen durch die Destillation Jede vollständige
Fabrik ist mit Apparaten für alle diese Prozesse versehen Für
Pomaden werden vorwiegend Jasmin Herbsthyazinih Jon
quille und andere Blumensorten verwandt

Ein viereckiger Rahmen von Tannenholz etwa 50 Centime
ter breit und 70 Centimeter lang umschließt eine starke Glas
platte die auf beiden Seiten Mit einer dünnen Schicht aus
Schmalz und Talg bestrichen ist welche Mischung vorher durch
Kochen und Durchsieben gereinigt wird Die so präparirten
Rahmen werden in 2 2 z Meter hohe Stapeln über einander
gestellt um für die Saison jeder Blume fertig zu fein

Sobald die Blumen ankommen werden dieselben von den
Stengeln gepflückt und über die Glasplatte iu iedem Rahmen
ausgebreitet Die gefüllten Rahmen werden alsdann wieder
übereinandergestellt und es bilden die Holzeinfassungen einen
dichten Verschluß so daß eine Reihe von Zellen entsteht deren
m t der erwähnten Fettschicht bedeckte Flächen dem Duft der
Blüthen und Blätter ausgesetzt sind Die Fettschicht absorbirt
den Duft die ausgezogenen Blumen werden täglich entfernt
und durch frische ersetzt uud dieser Prozeß wird zwei bis vier
Monate hindurch je nach der gewünschten Intensität des Par
füms der Pomade fortgesetzt welche alsdann mittelst emes
Iveiten dünnen Spatens von den Glasplatten gestochen und in
Zinnkannen zum Export verpackt wird Durch diese Methoden
werden die zarlesten Düfte aus den Blumen extrahirt und in
Form der Pomaden auf den Markt gebracht Durch Behand
lung mit Alkohol gewinnt der Duft noch erheblich an Stärke
und in dieser Form kommen dieie wohlriechenden Wasser in
den Handel Schlechte Pomaden werden durch Auskochen der
Blumen in Fett und Auspressen des Rückstandes gewonnen
Die ausgepreßte Masse liefert dann den Duft für Toilette
seifen c Das Verfahren wohlriechende Oele herzustellen ist
ein ganz ähnliches nur wird anstatt des Fettes das feinste
raffinirte Olivenöl verwandt Mit diesem Oel werden Stücke
roher Baumwollenstoffe getränkt welche alsdann über ein
Drahtnetz über Rahmen aus Tannenholz gebreitet werden
Die Blumen werden über das mit Oel getränkte Zeug gelegt
uud die Rahmen wie bei dem ersten Prozeß übereinander
gestellt so daß der Duft der Blumen wie im ersten alle ab
sorbirt wird

Essenzen und Parfüms werden durch gewöhnliche Destillation
gewonnen indem die Blumen in Wasser in großen Destillir
kolben gekocht werden Der Dampf trägt den Dwt in sich
und wird in Kupfergefäßen kondensirt Durch geschickte Kom
bination der Düfte verschiedener Blumen und unter Zubilfe
nahme von Chemikalien kann eine große Varietät von Wohl
gerüchen wie z B Patchouli Jockeyklub und andere herge
stellt werden In Frankreich wird die Arbeit lediglich von
Frauen besorgt welche täglich durchschnittlich 1 Fr verdienen
in der Rosen und Orangezeit jedoch über das Dovpelte er

zielen Weser Ztg
Mannigfaltiges

Säkular und Semisäkulartage
Juli 1883

10 10 Juli 138 1 in Vajä Italien Publ Aelius Hadria
nns 117 133 römischer Kaiser hervorragend in Politik
Kunst und Wissenschaft geb 24 Januar 76 zu Rom

15 15 Juli 1833 f Kl A K Klenze deutscher Jurist zu
letzt Professorzc in Berlin auch als Fachschriftsteller nam
haft war geb 22 Dezember 1795 bei Hildesheim

Charade
Mein Erstes ist das Glück der Kinderzeit
Und ist der Alten fröhliches Vergnügen
Es ist das Spiegelbild der Wirklichkeit
Ist Mimenkunft und kann dich leicht betrügen

Es ist der Dämon der dein Herz verführt
Wenn du mit Leidenschaft dich ihm ergeben
Es rft der Engel der die Seele rührt
Wenn seine Schwingen klangvoll dich umschwebe

Mein Zweites mahnt dich an der Hören Tanz
Mit Wassertropfen und mit Sonnenstrahlen
Mit Sandgekörn mit Gold und Silberglanz
Mit stummem Blick mit lautem Wort und Zahlen
Mein Ganzes ist halb Ernst und halb ist s Scherz
Des Zweiten Kraft leiht ihm des Ersten Töne
Es heitert auf und es erhebt das Herz
Im frohen Dienst der lieblichsten Kamöne

Lösungen aus Nr ÄK
1 Silbenaufgabe Weide Aron Stanislawow Julia Sirius

Tahiti Diogenes Ebert Remscheid Egede Reiher Dyle Eger
Gerhard Leonore Ueberläufer Crau Kadapah Edom Irene
Nanni Simeon Citronat Hannover Alba Thau Tim

Was ist der Erde Glück Ein Schatten
Was ist der Erde Ruhm Ein Traum

2 Charade Blumenduft
3 Räthsel Pfeffer und Salz
4 Charade Briefmarke

Korrespondenz zu Nr SV
A Weber C Krause in C alles richtig O Schulze Laura Fa5riciuS

in W F Hoffmann Anna St 2 3 4 richtig Emil Schmidt Ulma N S
3 richtig Louis G Helene Ziirller Wilhelm Krämer in F Familie Krüt
gen 3 4 richtig C H Selma B Z richtig A Bauer 1 richt g C Wer
ner Wenn der Verfasser an eine bestimmte Blume gedacht hätte so würd
er der Charade eine andere Fassung gegeben haben

Verantwortlich Julius Munckelt Plötz sche Buchdruckerei R Nietschmann in Halle
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